ANNALEN No. 10. 


DER PHYSIK UND CHEMIE. 
BAND XXXIII. 


Wenn die verschiedenen Arten von Meteorsteinen 
aus dem Monde herstammen, so scheint es klar zu seyn, 
dafs die letztere und selinere Art aus einer Gegend des- 
selben herrührt, die so gelegen ist, dafs die von dort 
ausgeworfenen Körper nicht direct auf die Erde zuflie- 
gen wie die gewöhnlichen Meteorsteine, und dafs darin 
der Grund ihrer Seltenheit liegt. Dafs das gediegene Ei- 
sen in denselben fehlt, ist bemerkenswerth, und zeigt, dafs 
der grofse Gehalt an gediegenem Eisen, welcher die ge- 
wöbnlichen Meteorsteine auszeichnet, nicht allgemein ver- 
breitet ist, und es kann die Hypothese unterstützen, dafs 
dasselbe in einer gewissen Gegend auf dem Mond reich- 
licher vorkomme, und .diefs die Ursache sey, dafs diese 
Gegend, vermöge des magnetischen Einflusses abseiten 
der Erde, dieser unverändert zugewandt ist. 

Um einen Begriff zu geben, ‘wie verschieden in ihrer 
Zusammensetzung diese drei Meteorsteine von den von 
mir beschriebenen sind, will ich hier das Resultät von 
Klaproth’s und Laugier’s Analysen anführen: 

Stannern"), Jonzac?). Juvenas?). 
 Kieselerde 48,25 46,00 40,0 
- Talkerde 2,00 0,8 
Kalk 9,50 9,2 
Eisenoxydul 23,00 23,5 
> Thonerde 14,50 10,4 
Manganoxyd 6,5 
 Chromoxyd "10 1,0 
Schwefel 2,75 1,50 0,5. 


1) Klaproth’s Beiträge, Bd. V S. 237. IR 

2) Ann. de chim. et de phys. T. XIII p. 441. re EN 
3) Gilbert’s Annal. d. Physik, 
Poggendorff’s Annal. Bd. XXXIII. 10 RE 
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Der Meteorstein von Stannern ist neuerdings wieder 
von v. Holger ') untersucht, aber auf eine Weise, wel- 
che keine Bürgschaft für die Richtigkeit des Resultates 
liefert, . man kann wohl sagen, ein offenbar unrichtiges 
Resultat gegeben hat. Von dem, was mit Königswasser 
ausgezogen werden kann, glaubt er, es hätte sich als re- 
gulinisches Metall in dem Stein befunden, und auf diese 
Weise bekommt er einen nicht unbedeutehden Gehalt von 
metallischem Aluminium, Calcium, Mangan u. s. w. Wie 
wenig aber auch diese Untersuchung den Anforderungen 
unserer Zeit entspricht, so enthält sie doch eine Bemer- 
kung, die, falls sie richtig ist, die Gegenwart eines Stoffs 
andeutet, welcher Moser und Klaproth entgangen ist. 
Als er. nämlich das Eisen aus der mit Königswasser er- 
haltenen Lösung niederschlagen wollte, und dazu. ben- 
zoésaures Alkali anwandte, war dieser Niederschlag we- 
niger gefärbt als es mit Eisenoxydsalzen gewöhnlich ist. 
Durch ganz unvollkommene Versuche glaubte er gefun- 
den zu baben, dafs dieser Niederschlag, aufser Eisenoxyd, 
Zionoxyd und Ceroxydul enthalte. Dafs letzteres das 
nicht war, für was es v. Holger hielt, sieht man so- 
gleich daraus, dafs er es in Form von Ceroxydul abschjed 
und abwog, da es doch unmöglich ist dasselbe isolirt dar- 
zustellen, indem es sich beim Waschen in gelbes Oxyd- 
bydrat und beim Glühen in rothes Oxyd verwandelt, in 
welchem Fall die Farbenveränderung daran erinnert, Oxyd 
statt Oxydul zu schreiben. Was das Zinn betrifft, so 
ist dessen Gegenwart nach dem, was ich in dem Vor- 
hergehenden angeführt, gewifs wahrscheinlich; allein v. 
Holger hat das fragliche Oxyd, statt darauf die leichte 
und unzweideutige Probe der Reduction zu einem’ Zinn- 
korn vor dem Löthrohr anzuwenden, aus dem Grunde 
für Zinn erklärt, weil es aus seiner Auflösung durch Zink 
gelatinöds und weifs niedergeschlagen, und durch’s Glü- 

1) Baumgart’ner’s Zeitschrift für Physik und verwandte Wis- 
senschaften, Ball S. 293. 
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hen unlöslich wurde. Diese Eigenschaft theilt aber das Wea: 
Zinnoxyd mit der Thon- und Zirkonerde, weiche - DS 
zugleich, wie das Ceroxydul, von schwefelsaurem Kali 
gefällt wird. Auch werden diese Erden aus ihrer acu 
tralisirten Lösung durch benzoésaures Alkali gefällt, In 
jeder Hinsicht verdient v. Holger's Beobachtung über 
die Beschaffenheit des mit benzoésaurem Alkali érhalte- — 

nen Niederschlags der Gegenstand einer Un 
tersuchung zu werden. ; 

Was die ‘einfachen Körper betrifft, welche: bisher 
unter den Elementen der Meteorsteine gefunden worden — 
sind, so machen dieselben gerade ein Drittel von den auf 
der Erde entdeckten aus. Sie sind: Be. = 

Sauerstoff als Bestandtheil der Metalloxyde und Erden. 
Wasserstoff, in der löslichen organischen Verbindung 
im Stein von Alais. 
Schwefel, Bestandtheil des Schwefeleisens und der schwe- _ 
felsauren Talkerde. 4 
Phosphor, in den metallischen Flitterchen, welche, bi 
Auflösung des Meteoreisens in Salzsäure oder Schwe- 
felsäure, von diesem abfallen. 
Kohle, im Meteoreisen und in den unbekannten Vet- 
bindungen im Stein von Alais. 
Kiesel, in den Silicaten. 

Von Salzbildnern ist, so weit bekannt, noch 'keiner 
gefunden. Eine Spur von Chlorverbindungen kann nach 
dem Falle leicht hinzugekommen seyn. . Von elektro- m 
gativen Metallen ist nur das Chrom gefunden. Es wurde — 
von Laugier entdeckt, der auch zeigte, dafs es wesent- 
lich den Meteorsteinen angehöre. ia 

Kalum wurde zuerst von Vauquelin bemerkt, — 
Natrium kurz darauf von Stromeyer. Calcium, Mag- ; 
nesium und Aluminium sind als Oxyde gewöhnliche Be- — 
standtheile der Meteorsteine. 2 

[v. Holger bat angegeben, dafs er in dem Meteor- 
eisen von ‘Bohumiliz metallisches Berylkum babe, 
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Ich habe gezeigt, dafs diefs.ein Irrthum sey, und dafs er 
vermuthlich. ein. Gemenge von phosphorsaurer Talkerde 
und phosphorsaurem Manganoxydul fiir Beryllerde ge- 
nommen habe. "Wenigstens erhielt ich nichts anderes, 
als ich nach Beryllerde suchte. Seitdem hat v. Hol- 
ger ') erklärt, der Irrtbum liege auf meiner Seite, und 
der Phosphor, den ich ‚gefunden, rühre her von einer 
zufälligen Verunreinigung des zur Analyse angewandten 
Eisens. Hiedurch veranlafst, habe ich mit einem 3,5 Grm. 
wiegenden Rückstand vom Bohumiliz-Eisen einen beson- 
deren und abermaligen Versuch zur Ausziehung der Be- 
ryllerde angestellt, auf die Weise, dais ich die Lösung 
in eine warme Lösung von ätzendem Kali eintröpfelte 
und damit-kochte, Die abgeschiedene ätzende Flüssigkeit 
bielt wirklich eine geringe Spur von Etwas aufgelöst, wel- 
ches, als es gefällt war, aussah, wie eine Erde, welches 
2 aber, wie ein. damit angestellter Versuch lehrte, ein Ge- 
| menge war von phosphorsaurem Kalk, Magnesia und Man- 
gan, obne Spur von Beryllerde. ] 

Von den eigentlichen Metallen: Eisen, Mangan und 
Nickel, entdeckt von Howard, Kobalt von Stromeyer, 
Kupfer von Laugier; das Zinn ist, falls das von v. 
Holger in dem Meteorstein von Stannern Aufgefundene 
etwas anders als Zinn seyn sollte, zuerst in dieser Ab- 
handlung mit Sicherheit nachgewiesen. 

Zusammen sind es also achtzehn einfache Körper. 


1) Baumgartner’s Zeitschrift: Bd. Il S. 35. 
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XV. Sechste Reihe von Experimental-Unterssu- - 
chungen über Elektricität; von Hrn. Mi chael = 
Faraday. 


(Uebersandt vom Hrn. Verfasser in einem besonderen Abzuge aus 4 
den Philosoph. Transact. f. 1834. — Von den früheren Reihen 
dieser Untersuchung findet man die fünfte im Bd. XXXII S, 401, gi 
die vierte im Bd. XXXI S, 225, die dritte im Bd, XXIX 5.274 und 
365, die zweite im Bd. XXV S. 142 und die erste ebendaselbst a 
S. 91.) 


§. 12. Ueber das Vermögen der Metalle und % 
anderer starren Körper, Gase mit einander RE. 
zu verbinden. 


564) D.. Folgerung gemäfs, zu welcher ich in 
diesem Abschnitt gelangt bin, scheint derselbe vielleicht 
nicht geeignet in eine Reihe von Untersuchungen über : 
die Elektricität zu gehören, weil, so merkwürdig die Er- 
scheinungen auch sind, die Kraft, welche sie erzeugt, nicht Er A 
als elektrischen Ursprungs betrachtet wird, es sey denn, - : 
alle Anziehungen zwischen Theilchen hätten dieses sub- aie 
tile Agens zur gemeinschaftlichen Ursache. Allein, dde = 
untersuchten Erscheinungen aus elektrischen Untersuchun- 
gen hervorgegangen sind, sie mit anderen von elektrischer 
Natur direct zusammenhängen, und bei einer sebr ausge- 
debnten Reihe von elektro-chemischen Zersetzungen (707) 
nothwendig verstanden und gehütet seyn wollen,so habe —s_— 
ich mich vollkommen für berechtigt gehalten, sie hier aus- Bes ig 
einanderzusetzen. 

565) Da ich glaube bewiesen 2u haben (durch spi- 
ter (705) zu beschreibende Versuche), dafs eine gewisse RS pe 
Menge von Elektricität eine beständige und bestimmte rag 
chemische Wirkung bervotbringt, welch eine Intensität nn. 
sie auch haben mag, oder wie auch die Umstände bei 
ihrem Durchgang durch den zersetzt werdenden Körper 
oder die vollkommneren Leiter abgeändert seyn mögen, 


y u 
N 


so bemiihte ich mich auf dieses Resultat ein neues Mefs- 
werkzeug zu construiren,. welches wegen seines Gebrauchs, 
wenigstens vorläufig, Volta-Elekirometer (739) genannt 
werden mag. 

566) Im Laufe der Versuche, um dieses Instrument 
wirksam zu machen, beobachtete ich bisweilen zu mei- 
nem Erstaunen einen Verlust bei den aus den Wasser- 
zersetzungen erhaltenen Gasen, und zuletzt ein wahres 
Verschwinden von Portionen, die entwickelt, aufgefangen 
und gemessen worden waren. Die Umstände dieses Ver- 
schwindens waren folgende. Eine Glasröhre, etwa 12" 
lang und 0",75 im Durchmesser haltend, besafs in ihrem 
oberen Ende zwei hermetisch eingeschmolzene Platinpole. 
So weit diese Pole durch das Glas gingen, waren sie 
von Draht; iuwendig endigten sie aber in Platten, wel- 
che mit Gold an die Drähte gelöthet waren (Fig. 1 
Taf, Ill) ‘). Die Röhre war wit verdünnter Schwefel- 
säure gefüllt und in einem Becher voll derselben Säure 
umgekehrt. Durch Verbindung der Drähte mit einer vol- 
taschen Batterie, war so viel Sauerstoff- und Wasser- 
stoffgas entwickelt worden, dafs vier Fünftel der Röhre 
oder 116 Theile der Skale davon eingenommen wurden. 
Bei Trennung der Röhre von der Batterie fing das Gas- 
volum sogleich an abzunehmen; nach ungefähr fünf Stun- 
den waren nur 13,5 Theile übrig, und zuletzt verschwan- 
den auch diese. 

567) Durch verschiedene Versuche ergab sich, dafs 
der Sauerstoff und Wasserstoff nicht entwichen oder ab- 


Be Um diese interessante und lehrreiche Abhandlung den Lesern 
a möglichst rasch zu überliefern, ist dieselbe einstweilen ohne die 
 dazu.gehörigen Figuren gegeben, in der Voraussetzung, dals sie 

"ut dadurch an Verständnifs im Allgemeinen nicht verliere. Die Fi- 


er" guren werden übrigens mit der sehr wichtigen siebenten Reihe 
dieser Untersuchung, welche der Hr. Verfasser mir gleichzeitig 
mit der vorliegenden übersandte, in wenigen Wochen nachgelie- 
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sorbirt waren, sich auch nicht in Folge einer öAnen unter 
diesen Umständen etwa eigenthtimlichen Beschaffenheit, 
sondern durch eine von einem oder beiden Polen in der 
Röhre auf sie ausgeübte Wirkung zu Wasser verbunden 
hatten. Als die Pole, nachdem sie auf die verdünnte 
Schwefelsäure gewirkt halten, von der Säule abgelöst, und 
in getrennte Röhren, die ein (semeng von Sauerstoff- 
und Wasserstof{gas enthielten, eingeführt wurden, fand 
sich, dafs der positive die Vereinigung der Gase be- 
wirkte, der negative aber anscheinend nicht (588). Auch 
ward ermittelt, dafs zwischen dem positiven Pol und 
Sauerstoff- oder Wasserstoffgas allein keine merkbare 
Wirkung stattfand. 

568) Diese Erscheinungen führten zu dem Schlufs, 
dafs das Platin, nachdem es als positiver Pol der volta- 
schen Säule gedient hat, die Fähigkeit besitze, Sauer- 
stoff- und Wasserstoffgas in gewöhnlichen und selbst nie- 
drigen Temperaturen mit einander zu verbinden, Diese 
Wirkung ist, so viel ich weils, ganz neu, und hat mich 
sogleich veranlalst, zu ermitteln, ob sie wirklich elektri- 
scher Natur sey, und in wie weit sie bei den elektro- 
chemischen Zersetzungen, welche im 14. Paragraph die- 
ser Untersuchungen vorkommen, die Bestimmung der ent- 
wickelten Gasmengen stören würde. 

569) Es wurden mebre Platinplatten verfertigt (Taf. III 
Fig. 2). Die Breite derselben betrug nahe 0,5 Zoll, die 
Länge 2,5 Zoll, die Dicke bei einigen nicht mehr als 
six Zoll, bei andern „3, Zoll und bei noch andern „5 
Zoll. An jede war mittelst Gold ein 7 Zoll langer Pla- 
tindraht angelöthet. Nun wurde eine Anzahl Glasröhren 
zubereitet; sie waren 9 bis 10 Zoll lang, inwendig von 
$ Zoll Durchmesser, an einem Ende hermetisch verschlos- 
sen und graduirt. In diese Röhren wurde über dem 
Wasser der pneumatischen Wanne ein Gemenge von zwei 
Volumen Wasserstoff- und einem Volume Sauerstoffgas 
eee, und dann eine der beschriebenen Platten, nach- 
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dem sie eine gewisse Zeit lang mit dem positiven oder 
negativen Pol der voltaschen Batterie verbunden gewe- 
sen oder anders zubereitet worden, durch das Wasser 
in das in der Röhre befindliche Gasgemeng eingeführt, 
darauf das Ganze in einem Glasbecher (Fig. 3 Taf. IIL) 
bei Seite gesetzt und länger oder kürzer stehen gelassen, 
damit der Vorgang beobachtet werden konnte. 

570) Das folgende Resultat kann. als Erläuterung 
der zu untersuchenden Erscheinungen dienen. Verdünnte 
Schwefelsäure von 1,336 spec. Gewicht wurde in eine 
Glasflasche gebracht, in welcher sich eine grofse Platin- 
_ platte befand, die mit dem negativen Ende einer mäfsig 
geladenen voltaschen Batterie von vierzig Paaren vierzöl- 
liger Platten (mit Doppelplatten von Kupfer) verbunden 
war. Eine der Platten (569) wurde darauf mit dem po- 
sitiven Ende derselben Batterie verknüpft, auf fünf Mi- 
nuten in die nämliche Flasche gebracht, alsdann von der 
voltaschen Batterie getrennt, mit destillirtem Wasser ab- 
gewaschen, und durch das Wasser der pneumatischen 
Wanne in die Röhre mit dem Gemeng von Sauerstoff- 
und Wasserstoffgas gesteckt (569). Das Gasvolum be- 
gann sogleich sich zu vermindern, und zwar immer ra- 
scher und rascher bis etwa drei Viertel des Gemengs ver- 
schwunden waren. Das obere Ende der Röhre wurde 
ganz warm und die Platte selbst so heifs, dafs das Was- 
ser kochte als es an ibr hinaufstieg. In weniger als ei- 
ner Minute waren anderthalb Kubikzoll der Gase ver- 
schwunden und durch die Kraft des Platins zu Wasser 
vereinigt. 

571) Diese aufserordentliche Wirksamkeit, welche das 
Platin am positiven Pol der Säule erlangt, äufsert sich 
schneller und kräftiger auf Sauerstoff und Wasserstoff 
als auf irgend ein anderes von mir geprüftes Gasgemeng. 
Ein Volum Salpetergas (nitrous gas) gemengt mit einem Vo- 
lum Wasserstoffgas wurde in eine Röhre gebracht, mit 
einer Platinplatte, die vier Minuten lang in verdünnter 
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Schwefelsäure: positiv gemacht worden war (570). In- 


nerbalb einer Stunde zeigte sich keine merkliche Wir- 
kung; und erst nach 36 Stunden war ungefähr ein Ach- 
tel des gesammten Volums verschwunden. Es hatte also 
eine Wirkung stattgefunden, aber eine sehr schwache. 

572) Ein Gemeng von 2 Volumen Salpetergas und 
1 Volume Wasserstoffgas wurde mit einer ähnlich zu- 
bereiteten Platinplatte in eine Röhre gebracht (569. 
570). Auch diefsmal zeigte sich keine augenblickliche 
Wirkung; allein nach 36 Stunden war beinahe ein Vier- 
tel des Ganzen, d. h. etwa ein halber Kubikzoll, ver- 
schwunden. Beim Vergleiche mit einer anderen Röhre, 
welche dasselbe Gemeug ohne Platinplatte enthielt, ergab 
sich, dafs nur ein Theil der Verringerung von dem Pla- 
tin herrührte, der andere aber von Absorption; das Pla- 
tin hatte also gewirkt, aber sehr langsam und schwach. 

573) Ein Gemeng von einem Volume ölbildenden 
Gases und drei Volumen Sauerstoffgases wurde durch 
eine solche Platinplatte nicht affıcirt;, obwohl es mehre 
Tage lang mit ihr stehen blieb (640. 641). 

574) Auf ein Gemeng von zwei Volumen Kohlen- 
oxydgases und einem Volume Sauerstoffgases wirkte die 
zubereitete Platinplatte ebenfalls in mehren Tagen nicht 
ein (645 u. ff.). h 

575) Ein Gemeng aus gleichen Volumen Chlor und 
Wasserstoff wurde mit eben so zubereiteten Platinplat- 
ten (570) zu mehren Versuchen benutzt. Es trat bald 
eine Volumsverringerung ein; als aber nach 36 Stunden 
das Gas untersucht ward, fand sich, dafs fast alles Chlor 
verschwunden war, und zwar mittelst Absorption, hauptsäch- 
lich abseiten des Wassers, und dafs das ursprüngliche 
Volum des Wasserstoffgases unverändert geblieben. Es 
hatte hier also keine Verbindung der Gase stattgefunden. 

576) Zur Wirkung der zubereiteten Platten auf die 
Gemenge von Sauerstoff und Wasserstoff zurückkehrend 
(570), fand ich, dafs deren Kraft, wiewohl in allen Fäl- 
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len allmälig abnehmend, doch eine gewisse, nach Um- 
ständen veränderliche Zeit anhiel. Wenn Röhren, wel- 
che Platten enthielten (569), mit frischen Portionen des 
Gemenges von Sauerstoff und Wasserstoff versehen wur- 
den, sobald die früheren Portionen verdichtet waren, so 
dauerte die Wirkung länger als dreifsig Stunden, und in 
einigen Fällen konnte eine langsame Verbindung selbst 
noch nach achtzig Stunden wahrgenommen werden; allein 
die Fortdauer der Wirkung hing gröfstentheils von der 
Reinheit der angewandten Gase ab (638). 

577) Einige Platten (569) wurden vier Minuten lang 
in verdünnter Schwefelsäure von 1,336 specif. Gewicht 
positiv gemacht, darauf in destillirtem Wasser abge- 
spült, und nun zwei von ihnen in eine kleine, und ver- 
schlossene Flasche gebracht, während die übrigen der 
Luft ausgesetzt blieben. Die in der abgeschlossenen Luft- 
portion aufbewahrten Platten hatten ihre Kraft noch nach 
acht Tagen behalten, die der freien Atmosphäre ausge- 
setzten dieselbe aber innerhalb zwölf Stunden fast gänz- 
lich verloren, in einigen Fällen, wo Luftzug stattfand, 
in noch viel kürzerer Zeit. 

578) Es wurden nun Platten in Schwefelsäure von 
1,336 spec. Gewicht fünf Minuten lang positiv gemacht. 
Eine derselben wurde, nach Trennung von der Batterie, 
acht Minuten lang in der nämlichen Säure gelassen; sie 
wirkte nun auf ein Gemeng von Sauerstoff und Wasser- 
stoff mit anscheinend unverminderter Stärke. Andere 
wurden nach der Elektrisirung vierzig Stunden lang, und 
noch andere gar acht Tage hindurch in einer ähnlichen 
Säure gelassen; dennoch bewirkten sie die Verbindung 
von Sauerstoff und Wasserstoff eben so gut als die, wel- 
ehe unmittelbar nach der Elektrisirung angewandt wor- 
den waren. 

579) In ähnlicher Weise wurde die Wirkung von 
Aetzkalilauge auf die Instandhaltung der Platinplatten ge- 
prüft. Nach vierzigstündiger Aufbewahrung in dieser Lö- 
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sung wirkten sie noch aufserordentlich gut auf Sauer 
stoff und Wasserstoff, und eine derselben bewirkte eine 
so rasche Verdichtung dieses Gasgemenges, dafs sie sich 
stark erhitzte, und ich erwartete, ihre Temperatur würde 
bis zum Glühen steigen. 

580) Aehnlich zubereitete Platten (569), die auf 
vierzig Stunden in destillirtes Wasser gelegt worden, wirk- 
ten, als sie in ein Gemeng von Sauerstoff und Wasser- 
stoff gebracht wurden, nur sehr langsam und schwach 
im Vergleich mit denen, die in Säure oder Alkali aufbe- 
wahrt worden waren. War jedoch die Menge des Was- 
sers nur klein, so hatte ihr Vermögen nach drei bis vier 
Tagen nur eine sehr geringe Schwächung erlitten. Da 
das Wasser in einem Holzgefäfs gestanden hatte, so wurde 
ein ‘Theil desselben abermals in Glas destillirt; in diesem 
hielten sich die zubereiteten Platten eine längere Zeit. 
Zubereitete Platten wurden mit diesem Wasser in Röh- 
ren gebracht und darin verschlossen; einige von ihnen, 
nach 24 Tagen herausgenommen, zeigten sich sehr wirk- 
sam auf-Gemenge von Sauerstoff und Wasserstoff; und 
selbst andere, die 53 Tage in dem Wasser gelassen wor- 
den, bewirkten noch die Verbindung der Gase. Die 
Röhren waren nur durch Korke verschlossen worden. 

581) Der Act der Verbindung schien die Kraft der 
Platinplatte immer zu schwächen oder anscheinend zu er- 
schöpfen. Wahr ist's, dafs in den meisten, wenn nicht 
allen Fällen, die anfangs unmerkliche Vereinigung der 
Gase allmälig an Schnelligkeit zunahm und zuweilen bis 
zur Explosion ging; wenn aber die letztere nicht eintrat, 
nahm die Schnelligkeit der Vereinigung ab, und, abgleich 
frische Portionen vom Gasgemeng in die Röhren gebracht 
wurden, verlangsamte sich die Vereinigung immer mehr 
und hörte zuletzt ganz auf. Der erste Anwuchs in der 
Schnelligkeit der Vereinigung rührte her theils von dem 
Wasser, welches von der Platinplatte abflofs und eine 
innigere Berührung gestattete, theils aber von der Hitze, 
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welche im Fortgang der Verbindung entwickelt wurde 
(630). Allein ungeachtet der Wirkung dieser Ursachen 
trat immer eine Schwächung und zuletzt eine Vernichtung 
der Kraft ein. Es darf jedoch nicht unerwähnt bleiben, 
dafs, je reiner die der Wirkung der Platinplatte ausge- 
seizten Gase waren, desto länger auch die verbindende 
Kraft dieser Platte anhielt. Mit einem Gasgemenge, dafs 
aus reiner verdünnter Schwefelsäure an den Polen der 
Säule entwickelt war, dauerte sie am längsten; und mit 
Sauerstoff und Wasserstoff von vollkommener Reinheit 
würde sie wahrscheinlich ganz ungeschwächt geblieben seyn. 

582) Verschiedene Behandlungsweisen der Platin- 
platte, nachdem sie aufgehört hatte den positiven Pol 
der Säule auszumachen, hatten einen sehr sonderbaren 
Einflufs auf deren Kraft. Eine Platte, die vier bis ‘inf 
Minuten lang in verdünnter Schwefelsäure von 1,336 spec. 
Gewicht als positiver Pol gedient hat, wird, wenn man 
sie, nach Abspülung in Wasser, in das Gemeng von Sauer- 
stoff und Wasserstoff bringt, sehr gut wirken, und'in 
sechs bis sieben Minuten vielleicht andertbalb Kubikzoll 
von dem Gasgemeng verdichten; wenn man aber dieselbe 
Platte, statt sie blofs in destillirtem Wasser abzuspülen, 
zwölf. bis funfzebn ‘Minuten lang darin liegen läfst, wird 
es selten fehlschlagen, dafs sie bei Einführung in das 
Gemeng von Wasserstoff und Sauerstoff innerbalb einer 
oder zwei Minuten in’s Glühen geräth und gewöhnlich 
das Gemenge verpufft. Manchmal verstrichen acht bis 
neun Minuten, und bisweilen gar vierzig Minuten ehe es 
zur Wirkung kam, und doch’ war Glühen und Verpuf- 
fen der Erfolg. Diese Wirkung rührt her von der Ent- 
fernung einer Portion Säure, die sonst sehr fest an der 
Platte haftet. 

583) Manchmal wurden die Platinplatten (569), nach- 
dem sie als positiver Pol der Säule gedient hatten, ge- 
waschen, mit Filtrirpapier oder Leinwand abgetrocknet, 
wieder gewaschen und abermals abgetrocknet. Wenn sie 
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dann in das Knallgas gebracht wurden, wirkten sie an- 
scheinend so, wie wenn sie durch diese Behandlung nicht 
verändert worden wären. Zuweilen wurden die Röhren, 
welche das Gasgemeng enthielten, auf einen Augenblick 
in der Luft geöffnet und die Platten trocken hineinge- 
bracht; allein es war kein merklicher Unterschied in der 
Wirkung wahrzunehmen, aufser dafs dieselbe alsdann 
schleuniger. begann. 

584) Auch der Einflufs der Wärme auf die Wir- 
kung der zubereiteten Platten wurde untersucht (595). 
Platten, welche innerhalb vier Minuten in verdünnter 
Schwefelsäure positiv gemacht worden waren, wurden in 
Wasser wohl abgewaschen und in der Flamme einer 
Weingeistlampe roth geglüht. Dennoch wirkten sie nun 
sehr gut auf ein Gemeng von Sauerstoff und Wasserstoff. 
Andere Platten, die mittelst des Löthrohrs stärker erhitzt 
worden waren, wirkten zwar auf jenes Gasgemeng, aber 
nicht so stark als die früheren. Es erhellt also hieraus, 
dafs Hitze nicht: die Kraft fortnimmt, welche das Platin 
als positiver Pol der Säule erlangt. Die bisweilige Verrin- 
gerung der Kraft scheint immer auf andere Ursachen als 
die blofse Hitze zurückführbar zu seyn. Wenn z. B. 
die Säure nicht gut von der Platte abgewaschen, oder 
die angewandte Flamme rufsig war, oder der Alkohol 
in der Lampe ein wenig Säure enthielt, oder sich an dem 
Docht der Lampe ein Salz oder eine andere fremdartige 
Substanz befand, so wurde die Kraft der Platte rasch und 
stark verringert (634. 636). 

585) Diese merkwürdige Eigenschaft wurde auf das 
Platin übertragen, es mochte nun als posiliver Pol ge- 
dient haben in Schwefelsäure von 1,336 spec. Gew. oder 
in einer bedeutend schwächeren oder stärkeren, und selbst 
in Vitriolöl. Mit gleichem Erfolge wurden auch ange- 
wandt: starke und verdünnte Salpetersäure, verdünnte 
Essigsäure, Lösungen von Wein-, Citronen- und -Klee- 
siure, Bei Anwendung von Salzure erlangten die Plat- 
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miederschlagen konnte, so verlor diese Platte ihre 
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ten zwar auch die Fähigkeit zur Verdichtung des Knall- 
gases, aber in schwächerem Grade. 

586) Platten, welche in einer Lösung von Aetzkali 
positiv gemacht worden, zeigten keine merkliche Wir- 
kung auf ein Gemeng von Sauerstoff und Wasserstoff. 
Andere Platten, die in einer Lösung von kohlensaurem 
Kali oder kohlensaurem Natron positiv gemacht worden, 
zeigten sich zwar wirksam, aber nur in schwachem Grade. 

587) Wurden die Platten in einer neutralen Lösung 
von schwefelsaurem Natron, salpetersaurem, chlorsaurem, 
phosphorsaurem oder essigsaurem Kali, oder schwefelsau- 
rem Kupferoxyd innerhalb vier Minuten positiv gemacht 
und dann in Wasser abgewaschen, wirkten sie sehr leicht 
und kräftig auf ein Gemeng von Sauerstoff und Was- 
serstoff. 

588) Zur Einsicht in die Ursache dieser Wirksam- 
keit des Platins ward es nun sehr wichtig, zu bestimmen, 
ob blofs der positive Pol dieselbe hervorrufe (567), oder 
ob auch der negative Pol, bei Entfernung der die Wir- 
kung störenden oder unterdrückenden Umstände, die näm- 
liche Fähigkeit besitze. Zu dem Ende wurden drei Plat- 
ten vier Minuten lang in verdünnter Schwefelsäure von 
1,336 spec. Gewicht negativ gemacht, in destillirtem Was- 


_ ser abgewaschen und in ein Gemeng von Sauerstoff und 


Wasserstoff gebracht. Sie ale wirkten, wiewohl nicht 
so kräftig, wie im Fall sie positiv gemacht worden wä- 
ren. Jede derselben verdichtete imnerhalb 25 Minuten 
etwa $ Kubikzoll des Gasgemenges. Bei jeder Wieder 
holuug des Versuchs wurde dasselbe Resultat erhalten; 
und wenn die Platten, vor der Einführung in das Gas 
(582), zehn bis zwölf Minuten in destillirtem Wasser 
gelegen hatten, ward die Wirkung um sehr vieles be- 
schleanigt. 

589) Wenn aber in der Säure eine metallische oder 
andere Substanz befindlich war, welche sich auf die negative 
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Wirkung auf das: Gemenge von Sauerstoff und Was- 
serstoff. 

590) Diese Versuche führten zu der Vermuthung, 
dafs die die Vereinigung von Sauerstoff und Wasserstoff 
bewirkende Kraft, welche einem Stücke Platin dadurch, 
dafs man es zum positiven Pol einer voltaschen Säule macht, 
eingeprägt werden kann, nicht wesentlich von der Wirkung 
der Säule abhänge, sondern von irgend einer Structur 
oder Anordnung der Theilchen, die es während der Ver- 
kniipfung mit der Säule erlange, die aber dem Platin zu 
allen Zeiten augehöre, und sich immer wirksam zeige, 
sobald nur dessen Oberfläche vollkommen rein sey. Und 
wiewohl sich denken liefs, dafs das Platin, wenn es in 
Säuren den positiven Pol der Säule bildet, sich unter 
den für die Reinigung seiner Oberfläche wirksamsten Um- 
ständen befinde, so schien es doch nicht unmöglich, dafs 
gewöhnliche Operationen dasselbe Resultat, wenn auch 
in minder ausgezeichnetem Grade hervorbringen würden. 

591) Demgemäls wurde eine Platinplatte (569) durch 
Reiben mit einem Kork, etwas Wasser und etwas Koh- 
lenfeuer-Asche auf einer Glastafel gereinigt, gut gewa- 
schen und darauf in ein Gemeng von Sauerstoff und Was- 
serstoff gebracht. Es fand sich, dafs sie anfangs langsam 
und darauf rascher wirkte. In einer Stunde waren an- 
derthalb Kubikzoll Gas verschwunden. 

592) Andere Platten wurden mit gewöhnlichem Sand- 
papier und Wasser gereinigt, andere mit Kreide und 
Wasser, andere mit Schmirgel und ‘Wasser, andere mit 
Manganhyperoxyd und Wasser, und noch andere mit ei- 
nem Stück Holzkohle und Wasser. -Alle diese Platten 
bewirkten in Röhren mit einem Gemenge von Sauerstoff 
und Wasserstoff die Vereinigung dieser Gase. Die Wir- 
kung war keineswegs so kräftig als bei Platten, die mit 
der Batterie in Verbindung gewesen waren; allein es ver- 
schwanden doch in Zeiträumen, die von 25 bis 80 oder 
90 90 Minuten : ‚gingen, ein bis zwei Kbkz. von den an 


i 


+ §93). Platten, die mit einem Kork, mit Schmirgel 


und verdünnter Schwefelsäure gereinigt worden, zeigten 
sich noch besser wirkend. Um die Bedingungen zu ver- 
. einfachen wurde der Kalk durch ein Stück Platinfolie 
ersetzt; und auch jetzt fand eine Wirkung statt. Darauf 
wurde die Säure fortgelassen und eine Kallösung ange- 
wandt; allein Wirkung trat wie früher ein. 

594) Diese Resultate sind mehr als hinreichend, zu 
zeigen, dafs eine blofse mechanische Reinigung des Pla- 
tivs auf seiner Oberfläche genügt, dasselbe in den Stand 
zu setzen, seine Kraft zur Vereinigung von Wasserstoff 
und Sauerstoff in gewöhnlicher Temperatur auszuüben. 

595) Ich versuchte nun, ob Wärme dem Platin diese 
Eigenschaft einprägen würde (584). Platten, welche auf 
ein Gemeng von Sauerstoff und Wasserstoff keine Wir- 
kung hatten, wurden durch die mit dem Löthrohr ange- 
triebene Flamme einer frisch gespeisten Weingeistlampe 
erhitzt, und, nach dem Erkalten, in Röhren mit dem 
Knallgas gebracht. Sie wirkten anfangs langsam, verdich- 
teten aber nach zwei bis drei Stunden fast das ganze 
Gasgemeng. 

596) Eine etwa 1 Zoll breite und 2% Zoll lange 
Platinplatte, die zu keinem der vorhergehenden Versuche 
gebraucht worden war, wurde ein wenig gekrümmt, so 
dafs sie in eine mit Wasserstoff und Sauerstoff gefüllte 
Röhre eintreten konnte, in welcher sie nun 13 Stunden lang 
gelassen wurde. Es hatte nicht die geringste Wirkung oder 
Gasverdichtung stattgefunden. Sie wurde nun auf der 
pneumatischen Wanne durch das Wasser aus dem Gas- 
gemeng gezogen, mittelst Löthrohr und Weingeistlampe 
roth geglüht, und darauf, nach dem Erkalten, wieder in 
dasselbe Gasgemeng gebracht. Im Laufe weniger Minu- 
ten konnte eine Abnahme der Gase bemerkt werden, und 
nach 45 Minuten waren ungefähr 14 Kubikzoll verschwun- 
den. Auch bei vielen anderen Versuchen erlangten Pla- 
tinplatten, durch vorherige Erhitzung, das Vermögen, Sauer- 
stoff und Wasserstoff zu vereinigen. 
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